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Immerhin rund ein Drittel 
ihres Lebens verbringen Er-
wachsene in ihrem beruflichen 
Umfeld. Mitunter birgt das 
auch gesundheitliche Risiken. 
Ein sehr häufiges Leiden stellt 
beispielsweise Kreuzweh dar. 
Die physischen Ursachen für 
Rückenschmerzen sind da-
bei vielfältig. Dazu zählen ei-
nerseits beispielsweise starke 
körperliche Belastungen im 
Gesundheits- und Bauwesen, 
andererseits ist auch Inakti-
vität, etwa bei Büroarbeit, ein 
Grund für dieses Volksleiden. 
Außerdem können bestimmte 
Umgebungsbedingungen den 
Rücken beeinträchtigen. Zu 
einer kurzfristigen Intensivie-
rung der Schmerzsymptoma-
tik führt mitunter übermäßige 
Hitze oder Kälte bei vorbeste-
henden Erkrankungen wie Ar-
throse oder Arthritis. Bestimm-

te längerfristige Umstände 
hingegen können Schäden an 
der Wirbelsäule hervorrufen – 
beispielsweise erhöhen regel-
mäßige mehrstündige Ganz-
körpervibrationen das Risiko, 
Bandscheibenerkrankungen zu 
entwickeln. 

Psyche und Rücken
Nicht außer Acht zu lassen sind 
zudem psychische Gründe für 
arbeitsplatzbezogene Rücken-

schmerzen. Im beruflichen 
Kontext sind unter anderem 
folgende psychosoziale Arbeits-
merkmale mit dem Schmerzer-
leben eng verbunden: Zu 
typischen arbeitsbedingten 
Stressoren, die zu Fehlbean-
spruchung führen, zählen ho-
her Zeit- und Leistungsdruck, 
geringe Erholungsmöglichkei-
ten, fehlende Wertschätzung, 
Kommunikationsmangel oder 
Diskriminierung.

Bei sitzender Tätigkeit empfiehlt es sich, regelmäßig Bewegungspausen 
einzulegen und in der Freizeit für Ausgleich zu sorgen. Foto: Shutterstock

Berufskrankheit Kreuzweh
Auch die Psyche spielt in puncto Rückengesundheit eine wichtige Rolle
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Chinesische Wissenschafter 
analysierten Daten von knapp 
400.000 Personen im Alter 
von durchschnittlich 56 Jahren. 
Dabei zeigte sich, dass jene Stu-
dienteilnehmer, die in natur-
nahen Gegenden wohnen, eine 
höhere Knochendichte aufwei-
sen als Menschen in urbanen 
Gebieten. Als Erklärungsansatz 
nennen die Studienautoren die 
Bäume. 

Bäume mit Filterfunktion
Mit ihrem Laub agieren die 
Bäume als natürliche Luftfilter, 
die Schadstoffe aus der Atmo-
sphäre ziehen. Wird hingegen 
über einen langen Zeitraum 
verschmutzte Luft eingeatmet, 
stehen die Körperzellen unter 
Stress. Dadurch kann es zu Ent-
zündungen und Störungen des 
hormonellen Gleichgewichts 
kommen, was das Osteoporo-
serisiko erhöhen kann. Zudem 
bewegen sich Menschen ten-
denziell lieber im Grünen als in 
Betonwüsten. (mak)

Ab in die Wälder
gegen Osteoporose
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Gewitter im Kopf: So wird die 
chronische Hirnerkrankung 
Epilepsie auch genannt. Bei Epi-
lepsie kommt es zu wiederhol-
ten Krampfanfällen, verursacht 
durch eine plötzliche Entladung 
von Nervenzellen im Gehirn. 
Eine medikamentöse Therapie 
kann bei etwa zwei Drittel aller 
Betroffenen die Anfälle verhin-
dern oder zumindest deutlich 
reduzieren. 
Diesem Thema widmete Mein-
Med in Kooperation mit der 
Österreichischen Gesundheits-
kasse und der MedUni Wien ei-
nen Vortrag. Referenten waren 
Ekaterina Pataraia, Fachärztin 
für Neurologie, und Karl Rössler, 
Facharzt für Neurochirurgie. 

Operation als Alternative
Trotz der Vielzahl von Medika-
menten zur Behandlung von 
Epilepsie sind einige Patienten 
resistent gegenüber pharma-
kologischen Therapien. Für sie 

kann eine Operation eine lebens-
verändernde Möglichkeit sein. 
Moderne bildgebende Verfahren 
wie die Magnetresonanztomo-
graphie (MRT) ermöglichen es, 
die betroffenen Bereiche präzi-
se zu identifizieren. Auch eine 
Vagusnerv-Stimulation kann die 
Häufigkeit und den Schweregrad 
der Anfälle reduzieren, indem 
sie die elektrische Aktivität im 
Gehirn moduliert. (rmw)

Ekaterina Pataraia und Karl Rössler 
hielten den Vortrag. Foto: MeinMed

MeinMed-Vortrag rund um 
die Erkrankung Epilepsie 

Etwa 1,5 Prozent der Menschen 
in Österreich erleiden einen 
Schlaganfall. Das sind aktuell 
rund 136.000 Personen. Eine 

mögliche Folge ist die spasti-
sche Bewegungsstörung. In 15 
Prozent der Fälle beeinträch-
tigt diese die Betroffenen und/
oder Pflegenden so stark in 
Funktion, Aktivitäten und Teil-
habe, dass sie als behandlungs-
bedürftig angesehen wird. 
„Häufig erkennen Pflegende 
die Spastik, weil die Hand der 
betroffenen Person nicht auf-
geht und somit nicht gewa-
schen werden kann, zu stinken 
beginnt, die Fingernägel sich 
in die Handfläche einbohren“, 

bringt Thomas Sycha, Neu-
rologe an der Medizinischen 
Universität Wien, Beispiele aus 
der Praxis. „Oder weil in der 
Armbeuge Pilzinfektionen auf-
treten, da diese aufgrund der 
Fehlhaltung nicht abtrocknen 
kann.“ Abgesehen von Pflege-
einschränkungen können dem 
Experten zufolge auch Schmer-
zen, Mobilitätseinschränkun-
gen, Stigmatisierung aufgrund 
der Fehlhaltung der Glied-
maßen, die Gefahr einer dau-
erhaften Behinderung oder 
psychische Probleme Behand-
lungsgründe sein.
„Wichtig ist das Bewusstsein 
in der Bevölkerung zu stärken, 
dass eine Spastik  – wenn auch 
nicht heilbar – so doch gut be-
handelbar ist“, hebt Sycha her-
vor. Vor der Entscheidung für 
Botulinum-Toxin-Injektionen 
sollten mit dem behandelnden 
Arzt realistische Therapieziele 
vereinbart werden.

Gut leben mit spastischer 
Bewegungsstörung

„Eine Spastik ist nicht 
heilbar, aber gut 
behandelbar.“
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Fast 14 Prozent der Frauen und 
acht Prozent der Männer be-
kommen regelmäßig Migräne-
anfälle. Viele Migräniker profi-
tieren von einer regelmäßigen 
Magnesiumeinnahme. Verhal-
tensmaßnahmen zur Vermei-
dung auslösender Faktoren 
(Schlafmangel, Stress, Alkohol, 
grelles Licht, Lärm etc.) können 
sehr hilfreich sein. Gute Erfolge 
lassen sich bisweilen mit kalten 
Kompressen oder ätherischem 

Pfefferminzöl, das vorsichtig 
im Bereich der Schläfen ein-
massiert wird, erzielen. Außer-
dem werden Migränepatienten 
regelmäßiger Ausdauersport, 
ausreichend Schlaf und regel-
mäßige Mahlzeiten zur Vor-
beugung empfohlen. Auch 
Entspannungsübungen wie die 
Progressive Muskelentspan-
nung nach Jacobson können 
helfen, besser mit der Krank-
heit umzugehen. (mak)

Migräne zählt neben Wirbelsäulenbeschwerden, Bluthochdruck und Aller-
gien zu den häufigsten Krankheitsbildern. Foto: fizkes/Shutterstock.com

Migräne: Strategien gegen 
die Schmerzattacken




